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Ein Vergleich der Reallohnentwicklung der Angestellten mit
dem Index der Arbeitsproduktivität führt zu einem ähnlichen,
wenn auch in der Aussagekraft abgeschwächten Resultat.
Die überproportionale Gehaltszunahme im Jahre 1964 wurde
kompensiert durch eine entsprechend geringere Steigerung
im darauffolgenden Jahre, und 1967 wurde erneut eine den
Produktivitätsindex übertreffende Lohnerhöhung erzielt. Im

Durchschnitt der ganzen Periode sind auch die realen An-

gestelltengehälter etwas stärker gestiegen als die Arbeits-
Produktivität.

Kritisch beobachtet - kritisch kommentiert

Nur noch das Schlechte sehen?

ßösarf/g und von f/'efem M/'ssfrauen getragen war d/'e /Cr/-

t/'/r, d/'e am Z/'v/7verfe/'c//'gu/7gsbuc/) geübt wurde. Sest/'mmf
enfbä/f es e/'n/'ge L/ngescb/cW/cb/re/fen (n/'c/tf /eder ä/fere
Junggese//e /'st bomosexue// und n/cbf /'eder /nfe//e/tfue//e
e/'n potent/e//er Verräfer/J — aber d/'e Abs/'cftf war gew/'ss

gut und /aufer. Man wo//te e/'nen ße/'frag zur E/7/a/fung der
I/Verte /e/'sfen, we/cbe d/'e Sc/zwe/z ausmacben: Ltnabbäng/'g-
/re/'f gegen aussen; Se/bsfbesf/'mmung; persön//'cbe Fre/'be/'fs-

rechte; soz/'a/e Gerecbf/'g/ce/'f; So//'dar/fäf. Docb v/'e/e /Cr/'f/'/cer

saben nur nocb Scb/echfes und g/'ngen fast se/bstversfänd-
//'cb von der Annahme aus, d/'e Verfasser und der Bundes-
rat baffen da etwas Böses /'m Scb/'/de geführt.
Es g/'bf — vor a//em be/' den Massenmed/'en und den ßou/e-
vardb/äffern — e/'ne Gruppe von Reportern und Ze/'fungs-
/eufen, d/'e nur nocb den «Verr/'ss» /rennen. S/'e wo//en /'br
Geschäft rn/'f be/'ssender, vern/'cbfender /Cr/'f/'/t machen und
wenn mög/fcb übera/f nocb etwas S/canda/öses enfdec/ren.
E/'n fyp/'scbes ße/'sp/'ef war d/'e ßer/'cbfersfaffung e/n/'ger Ze/'-

fungen über den Prozess gegen d/'e E/-A/-Affenfäfer, wo
ze/'fwe/'se der muf/'ge /srae//', der d/'e Attentäter unscbädb'ch
machen wo//fe, a/s /7aupfverbrec//er dastand,

ßösart/'g und desfru/cf/'v /'st sehr oft auch d/'e Kr/'f/'/r an den
Behörden /'n den Geme/'nden. Leute, d/'e s/'cb gegen pra/r-
f/'scb /re/'n Enfge/t für d/'e Oeffenf//'cb/teff off fast aufopfern,
ernten Hohn und L/ndan/c. Es /'st /ce/'n Wunder, wenn es /'m-

mer scbw/'er/'ger w/rd, für a/fe ebrenamf/fcben Behörden fn
den Geme/'nden fücbf/'ge Leute zu f/'nden — wenn n/'cbf e/'n-
maf mehr d/'e dem «Ehrenamt» zukommende Ehre dam/'f ver-
bunden /'st. Vor so/chem L/ndan/c s/'nd auch höchste Mag/'-
strafen n/'chf gefe/'f; W/'e sehr /'st Bundesrat Schaffner m/'f
Kr/'f/'/t und Angr/'ffen überschüttet worden, während er doch
der Erschaffer der EF7A war, d/'e Agrarpo//'f/7c /'n e/'ne neue
pos/'t/'ve R/'chfung ge/en/cf und auf v/'e/en anderen Geb/'eten
Tücbf/'ges ge/e/'sfef hat. Se/'ne angegr/'ffene Gesundbe/'f ze/'gf,
w/'e sehr er s/'cb /'n se/'nem Amt aufger/'eben hat.

Es sche/'nf uns, dass s/'cb d/'e öffenf/fche und po//'f/'scbe Af-
mosphäre /'n unserem Land — dem es /'a /'m grossen und
ganzen sehr gut geht/ — /'n unbe/'/vo//er Art und We/'se ver-
g/ffef. Man s/'ehf a//zu sehr nur noch das Sch/echfe, setzt
böse Abs/'chfen voraus, anstatt ebrf/'cbe Bemühungen und
aufopferungsvo//e Arbe/f anzuerkennen — auch dann, wenn
Feh/er pass/'eren und n/'chf a//es ge/fngf/

Spectator
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Auf dem Weg zu gerechten Preisen
Anton U. Trinkler '

Zufolge immer stärker werdender sozialer, bevölkerungspoli-
tischer, innen- und teilweise aussenpolitischer Einfluss- und
Rücksichtnahme wird die Preisbildung zu einem Phänomen,
das von der reinen Wirtschaftstheorie allein nicht mehr er-
klärt werden kann. Bedeutung und Gewicht der Motive für
die Preisbildung sind einem ständigen Wandel unterzogen.
Betrachtungen über das Kosten/Preis-Verhältnis können da-
her mit Erfolg nur die ökonomische Seite des Problems
zum Gegenstand haben. Das mag richtigerweise als Man-

gel aufgefasst werden; langfristig sind die ökonomischen
Gesichtspunkte indessen immer ausschlaggebend. Für den

Betrieb muss der Preis Massstab seiner Wirtschaftlichkeit
bleiben. Jedes Bemühen um eine Verbesserung der Wirt-
schaftlichkeit dreht sich um die Begriffe Kostensenkung und

Leistungssteigerung. Das Verhältnis von Material-, Personal-,
Verwaltungs-, Vertriebs-, Kapitalkosten usw. zu den Gesamt-
kosten einer Unternehmung ergibt beispielsweise Wirtschaft-
liehe Kennziffern, die über deren Gesundheitszustand Aus-
kunft zu erteilen imstande sind. Auf lange Sicht führt jede
anomale Abweichung von Kosten und Preis zu Fehlinvesti-
tionen. In die Fakroökonomie übersetzt, bedeutet dies eine
Schädigung der Volkswirtschaft. Kosten, die auf längere
Sicht zu keinem Ertrag führen, sind daher nicht nur ein
betriebswirtschaftlicher, sondern auch ein Volkswirtschaft-
licher Verlust, weil jede Verschleuderung unternehmerischer
Substanz zugleich eine Verschleuderung Volkswirtschaft-
licher Produktivkräfte bedeutet. Man müsste sich diese Tat-
sache beim heutigen enormen Mangel an menschlicher Ar-
beitskraft öfters und konkreter vor Augen führen.

Die Existenzberechtigung einer Unternehmung und die
Chance für eine gesunde Expansion steht in direktem Ver-
hältnis seiner Aufwendungen zum Marktertrag der betrieb-
liehen Leistung; sie hängt ab vom Verhältnis zwischen
Kosten und Preis. Voraussetzung für die Ueberlebens-
chance ist der «richtige» oder «gerechte» Preis. Er ist

Voraussetzung für eine langfristig richtige Marktversor-

gung, denn der Konsument entscheidet in unseren Tagen
über die Bedarfswertschätzung des Produktes. Das markt-
orientierte Denken und Handeln fordert vom Unternehmer,
der seine Maschine im Rücken hat, eine Neukonzeption sei-
ner Strategie. Nicht gedeckte Kosten führen in unseren
Längengraden zur unweigerlichen Ausschaltung unwirt-
schaftlicher Betriebe. Die Länge der Durststrecke ist oft
grösser als der Mut zum Durchhalten. Die Härte des Pro-
blems wird durch die Zeit gelöst.
Die Kenntnis und Sorge um die allseitige Interdependenz
von Angebot und Nachfrage und Preis, von Kosten, Bedarf
und Preis hat schon 1963 den Zusammenschluss interessier-
ter Mitglieder der Schweizerischen Zwirnereigenossenschaft
St. Gallen zu einer ERFA-Gruppe Zwirnerei bewirkt. Das

gemeinsame Begehen des Weges der kollektiven Rationali-
sierung, das Erkennen des betriebsindividuellen und bran-

cheneigenen Kostenstandortes und das Suchen nach einem

«gerechten» Preis waren weitere Beweggründe für eine

Gruppengründung zum Erfahrungsaustausch innerhalb der
SZG. Zusammen mit dem Betriebswissenschaftlichen Insti-
tut der ETH, Zürich, wurden Problembesprechungen in den
nachstehenden unternehmerischen Bereichen angeregt;
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Kreuzspulerei, Verdichtung der Sortimente, Spul- und Facht-
problème in der Zwirnerei aus der Sicht des Maschinen-
konstrukteurs, das Sengen von Garnen, die wchtigsten Merk-
male der heute bekannten Zwirnverfahren, Maschinenwahl
und Investitionsrechnung, gerechte Entlohnung nach dem
Leistungsprinzip, Verpackungs- und Transportprobleme. Die
Anpassung der Kalkulation an die heutigen Gegebenheiten
und damit verbunden die Erstellung neuer Kalkulationsgrund-
lagen wurden als brennendste Probleme mit Dringlichkeits-
stufe 1 taxiert. Wir haben uns debhalb in ganz besonderem
Masse der Einführung einer ausführlichen und doch über-
sichtlichen Betriebsabrechnung angenommen.

Diese knappe Orientierung widerspiegelt die Einsatzbereit-
schaft eines aufstrebenden Wirtschaftszweiges unserer ein-
heimischen Textilindustrie. Unsere Zwirnerei hat sich allen
einer Bereitschaftsindustrie anhaftenden Handycaps zum Trotz
die Dynamik erhalten. Die Erhaltung und Förderung der le-
benserhaltenden Dynamik, verbunden mit einem klaren, fun-
dierten Kostendenken, ist ihre Lebensaufgabe. Die Ge-
schmackswandlungen sind schwer abzuschätzen. Zur Dy-
namik haben sich deshalb die aufgeschlossenen Zwirnerei-
unternehmen das Wort Flexibilität auf die Fahne geschrie-
ben. Und sie tun gut daran; die Statistik beweist es.

Das Kosten/Preis-Verhältnis ist in unserer hektischen Wirt-
schaft ein ausserordentlich kompliziertes Problem, das selbst
mit den letzten Errungenschaften der wissenschaftlichen
Kostentheorie und moderner technischer Hilfsmittel nur teil-
weise und unbefriedigend gelöst werden kann. Wenn auch
grundsätzlich Angebot und Nachfrage die Grundelemente
jeder Preisbildung sind, so ist damit doch nichts über die
Bestimmungsgründe ausgesagt. Ueber diese reden, hiesse
auf die Grundbedingungen und Notwendigkeiten mensch-
licher Existenz zurückzugehen, und damit wäre das Gebiet
der reinen Oekonomie überschritten.

Als praxisnaher Kompass in diesem komplexen Bereich un-
ternehmerischer Tätigkeit hat sich die Erkenntnis des gros-
sen britischen Dichters Shaw immer wieder bewährt. Sie
lautet sinngemäss: Der Unterschied zwischen dummen Men-
sehen und gescheiten Menschen ist sehr klein; sie alle
machen Fehler. Der Unterschied liegt aber darin, dass die
Dummen immer die gleichen Fehler machen, während die
Gescheiten immer neue Fehler machen.

Zwirnerei

Anmerkung der Reda/cf/on; W/r freuen uns der Leserschaft
m/'f der vor/fegenden Nummer e/'nen geseö/ossenen Töe-
menkre/'s über das we/fsch/chf/ge Geb/'ef der Zw/rnere/'-
branche vor/egen zu können. W/'r danken Herrn H. fi. Leuen-
berger, Präs/'denf der Schwe/'zer/'scher? Zw/rnere/'-Genossen-
seba/f, Sf. Ga//en, für d/'e Programmgesfa/fung und für se/'nen

ße/'frag w/'e auch den Herren Dr. J. d'Au/ourd'hu/', Schmer/kon;
H. Wunder//', Ga/'s; W. A. Stahe/, Wa///se//en; D. Meyer, Waff-
w/7; R. E. W/'/d, St. Ga//en; W. Künz/er, Rorschach, und D/'rek-
for E. Wegmann, Waffw/7, für d/'e werfvo//e M/'farbe/'f.

Die schweizerische Zwirnereiindustrie
Dr. H. FL Leuenberger, St. Gallen

Bedeutung der Zw/'rnere/'

In der schweizerischen Textilindustrie nimmt die Zwirnerei-
industrie, die zurzeit rund 4000 Personen beschäftigt, eine
recht beachtliche Stellung ein. Im Vergleich zum Ausland —

wo die Zwirnereien oft Spinnereien angeschlossen sind —

sind die schweizerischen Betriebe vorwiegend unabhängige
Unternehmen. Sie verdanken diese Sonderstellung dem Um-

stand, dass sie früher in beträchtlichem Umfange für die
ostschweizerische Stickereiindustrie und die Zürcher Seiden-
industrie arbeiten konnten. Der Rückgang dieser Industrien
während der Weltwirtschaftskrise hatte Kapazitätsrückschläge
auch in der Zwirnerei zur Folge. Die schweizerische Zwir-
nereiindustrie sah sich deshalb genötigt, das Fabrikations-
Programm zu verbreitern und zum Teil Ersatz im Export-
geschäft zu suchen. Neben Stick- und Seidenzwirnen, die
für manche Firmen auch heute noch eine beachtliche Rolle
spielen, werden gegenwärtig von der schweizerischen Zwir-
nereiindustrie Zwirne aus Fasern aller Art für Webereien,
Wirkereien, Strickereien etc. fabriziert. Auch die Herstel-
lung von Nähfaden, von modischen Effekt- und Mouliné-
zwirnen sowie von Handarbeitsgarnen in mannigfacher Aus-

führung wird von den schweizerischen Zwirnereien seit
Jahrzehnten gepflegt.
Mit dem Aufkommen der endlosen synthetischen Garne hat
das Tätigkeitsgebiet der Zwirnerei eine weitere bedeutende
Ausdehnung erfahren durch das Verzwirnen und Nachdre-
hen solcher Garne sowie durch die Herstellung von Kräusel-

garnen. In den letzten Jahren wurde speziell die Kräusel-
garnfabrikation beachtlich erweitert und ist damit zur be-
deutendsten Gruppe der schweizerischen Zwirnereiindustrie
herangewachsen.

Das Zw/'rnen

Unter dem Zwirnen versteht man das Vereinigen und Zu-
sammendrehen zweier oder mehrerer Einzelfäden zu einem

einzigen Faden, dem Zwirn. Zum Zwirnen rechnet man auch
das Nachdrehen von einfachen Garnen. Jedoch wird eine
stärkere Drehung verlangt, damit ein solches Gespinst als
Zwirn anerkannt werden kann. Nach den schweizerischen
Zollbestimmungen gelten nur solche nachgedrehten Garne
als gezwirnt, wenn die Drehung mit mehr als 400 Touren je
Meter erfolgt ist. Zu den konventionellen Arbeitsvorgängen
der Zwirnerei zählt man aber auch das Texturieren von Gar-

nen. Unter den verschiedenen Texturierverfahren kommt
gegenwärtig dem Kräuselverfahren die grösste Bedeutung
zu. In unserem Lande werden Kräuselgarne zum weit über-

wiegenden Teil auf sogenannten Falschzwirnmaschinen her-

gestellt. Der Zwirnvorgang auf diesen Maschinen besteht im

Hochdrehen, Fixieren und Zurückdrehen.

E/'genschaffen und Verwendung von Zw/'rnen

Der Zwirn unterscheidet sich vom einfachen Garn durch
eine bedeutend höhere Reissfestigkeit. Ueberall dort, wo

an das fertige Erzeugnis besonders hohe Anforderungen ge-
stellt werden, wird Zwirn bevorzugt. Dies trifft besonders
für die Stickerei- und Spitzenindustrie zu, die ausschliesslich
gezwirnte Garne verarbeiten. Aber auch die Weberei und

Wirkerei verwenden für Stoffe, die sich durch besondere
Haltbarkeit und Qualität auszeichnen, in der Regel Zwirne,
während für weniger strapazierfähige Stoffe eher einfache
Garne in Frage kommen. Bei einem Vollpopeline sind die

Längs- und Querfäden — Kette und Schuss — ausschliesslich
aus Zwirn, bei einem Halbpopeline dagegen nur eine Faden-

richtung aus Zwirn hergestellt. Gleich sind die Verhältnisse
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